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Weihnachtsglocken — Weihnachtslieder — 
Wunderſamer Wintertraum 
Tauſend Sterne leuchten nieder 


And es glänzt der Tannenbaum 
e N Pp. R. Greußing. 


Weihnachtsgedanken! 


Wohl kein Feſt führt den Menſchen mehr in das Reich der Wünſche, der Er⸗ 
wartungen und der — Erinnerung, wie das der deutſchen Weihnacht. An den Weih⸗ 
nachtstagen haben die Glocken unſerer Kirchen einen beſonders warmen und tiefen 
Klang. Man mag auf dem Lande in verſchneiten Feldern oder Wäldern gehen und 
die Klänge in ſich aufnehmen und ſich mit ſeinen Gedanken ins Unendliche tragen 
laſſen, oder in der Großſtadt nur etwas abſeits vom lärmenden Getriebe ſtehen und 
an eine erhabene Ruhe gemahnt werden, — ihren Klang empfinden wir da und dort 
gleich einer Botſchaft. Und wenn man über die Eindrücke ſolcher ſtillen Minuten, 
die uns in ihrer Ruhe und Erhabenheit unbegrenzt erſcheinen, Fragen nach ihrem 
Wie und Wozu ſtellen würde, man könnte keine Antwort geben. In dieſem Unaus⸗ 
ſprechlichen liegt die Weihe 1 

Wir Menſchen erleben Weihnachten in drei voneinander ſehr verſchiedenen 
Formen, von denen mit dem natürlichen Gang des Lebens eine die andere ablöſt. 
Die köſtlichſte und reinſte ift die Kinderzeit. Da ijt Weihnachten nicht zu denken 
ohne Wochen der Vorbereitungen, lange Tage und Nächte der Erwartungen und 
Stunden ſeligen Schweigens. Nicht alle haben eine gleiche Jugend. Für die einen 
iſt die Zeit ungetrübt und für die anderen fließt die Freude nur ſpärlich. Aber 
etwas erleben wohl alle in ihrer jüngſten Jugend und vom Zauber der Weihnacht, 
bis wir dann in jene Jahre kommen, in denen man „weiß“, daß es kein „Chriſtkind“ 
gibt. Irgendwer hat einmal mit einem verſchmitzten Lächeln geſagt, daß das ja nur 
alles gemacht würde; es ſei alles Schwindel. Und wer ernſte gläubige Eltern hat, 
die einem das kindliche Weihnachten mit ſeinen himmliſchen Freuden und Köſtlichkeiten 
recht lange erhalten wollten und das Feſt noch einmal ſo für einen vorbereiteten, der 
hat dann ſo getan, „als ob“ und das ganze „Theater“ an ſich vorüberziehen laſſen. 
Und er hat dann die ödeſten, ärmſten und erbärmlichſten Weihnachten gehabt, die ein 
Menſch erleben kann. Aus der Freude der Feier des Abends und der Geſchenke 
wird für ſolche junge Menſchen eine große Lüge. Es kommen mit ihr die Jahre, 
in denen der Glaube in einen niederen Kurs gerät. Man ſtrebt danach, alles zu 
wiſſen. Was nicht erklärt werden kann und wofür kein Zweck zu erkennen iſt, hat 
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keinen Wert: „Das iſt albern und paßt ebenfalls für Kinder“. In dieſen kritiſchen 
Jahren, die wir alle einmal durchgemacht haben, begehen wir die düſterſten Weihnachten. 
Denn an ihnen können wir uns nicht freuen. Die Weihnachtslieder und der brennende 
Baum haben uns nichts zu ſagen, es kommt nichts in uns zum Schwingen. Wir mögen 
in dieſer Zeit noch fo viele Geſchenke bekommen und zu den wohlſchmeckenſten Fejt- 
gerichten geladen werden, an der inneren Oede ändert das nichts. Wir können Weih— 
nachten erſt wieder erleben, wenn wir zu ſeinen Symbolen, zu ſeiner Feier ein anderes 
inneres Verhältnis haben. Und zu dieſem Erlebnis kommen wir über die Erinnerung. 
Erſt dann, wenn wir fähig ſind, uns an den Weihnachtstagen der Kinderzeit rück— 
ſchauend und nacherlebend zu erfreuen, gewinnen wir uns Weihnachten wieder. In 
dieſer Wandlung vollzieht ſich noch ein anderes in uns. Es iſt die Einſtellung zum 
Schenken. Während wir uns früher mit Erwartungen und danach nur nehmend auf 
dieſe Tage einſtellten, beginnen wir jetzt immer mehr uns vorzubereiten, um 
anderen eine Freude zu bereiten. Es kommt wieder ein Stück Kindlichkeit in uns, 
ohne die man weder richtig ſchenken noch ehrlich nehmen kann. Wie ſich Kinder 
über Kleinigkeiten freuen können, ſo vermögen wir es wieder, wenn wir fühlen, 
daß jemand aufmerkſam zu uns war. Es kommt viel weniger auf den materiellen 
Wert der Geſchenke und die Größe des Chriſtbaums, als auf dieſe innere, ſeeliſche 
Haltung an, um Weihnachten im urdeutſchen Sinne des Wortes feiern zu können. 


Eine Vereinsweihnachtsfeier, und mag ſie noch ſo „groß“ und „glänzend“ 
ſein, kann uns das Tiefſte der Weihnacht nicht ſchenken. Die iſt verwoben mit dem 
deutſchen Heim und ſeiner Familie. 

Ja, wie ſollen nun alle diejenigen, die nicht zu Hauſe ſein können, die in 
der Fremde ſind, oder überhaupt keine Angehörigen mehr haben, Weihnachten er— 
leben? Wo ſollen ſie hingehen, wenn ihr Inneres ſich nach dieſer Weihnacht ſehnt? 
Viele Familien laden zu ihrem Weihnachtsabend Junggeſellen oder ſonſt alleinſtehende 
junge Menſchen zu ſich ein. Das iſt gerade in unſeren Kreiſen ſehr üblich; man 
empfindet die größere Gemeinſchaſt und fühlt ſich verbunden genug, um einen ſolchen 
Abend teilen zu können. Wer das kann und tut, handelt edel und wer es genießt, 
wird ob der Ehrung dankbar ſein. Aber nicht alle werden ſolche Gaben weder 
ſchenken noch nehmen können. Es gibt Menſchen, die gerade Weihnachten ganz für 
ſich in ihrer engen Lebensgemeinſchaft ſein wollen. In ihr würde ein Fremder, und 
wenn er noch Jo gut mit den einzelnen bekannt wäre, in dieſen Stunden wirklich 
fremd wirken. 


Wer jung iſt und allein ſteht, muß ſolche Gemeinſchaften in ſcheuer Achtung 
bewundern und ſie dieſe Stunden allein koſten laſſen. Er muß bereit ſein, auf die 
Annehmlichkeit und Wärme einer Familienfeier zu verzichten, und in dieſem Verzicht, 
in dem Bewußtſein, daß er allein ſteht, die Tiefe der Weihnacht ebenſo ſtark zu er— 
leben, wie in einem von Lichterglanz und frohen Menſchen erfüllten Raum. 


Wer am heiligen Abend auf Fahrt ziehen und draußen irgendwo die 
Stunden in der Einſamkeit erleben kann, der hat vielleicht eine ernſte, aber dafür 
eine ſtarke Weihnachtsſtunde erlebt. Und wer zu Hauſe eine Stunde ſucht zu einem 
einſamen Gang durch die Straßen, um auf die Weihnachtslieder der Kinder und auf 
die vom Weihnachtsbaum erleuchteten Stuben zu achten, der wird ebenfalls eine 
beſondere Gabe ſein eigen nennen können. 


Paſſen dieſe ernſten Betrachtungen hierher; hat Jugend nicht mehr Anſpruch 
auf fröhliche Feſte? Wir ſagen zu beiden Fragen aus vollem Herzen ja. 

Aber einmal hat Fröhlichkeit an Weihnachten nichts gemein mit dem üb— 
lichen Vergnügen, das man vielfach unter Freude verſteht, und zum anderen müſſen 
wir junge Menſchen dem Ernſt und der Not des wahren Lebens immer wieder klar 
entgegengeſehen. Weihnachten ſind die Tage, an denen wahre Freude und großer 
Ernſt ganz dicht beieinander ſtehen und ſich unmerklich ineinander verweben. Am 
heiligen Abend, wenn ſich die Familie zur Feierſtunde um den Baum ſammelt und 
ſich die Freude beinahe überſteigert, kommt über die einzelnen gleichzeitig eine ſtille 
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Wehmut in der Erinnerung an all' die ſchon durchwanderten Jahre. Es iſt die 
heimliche Trauer um Menſchen, die mit dieſer Erinnerung lebendiger wie ſonſt vor 
uns ſtehen. Die noch im täglichen Leben verbundene Gemeinſchaft erweitert ſich um 
die, die nicht mehr unter ihr find, die durch. den Tod aus ihr herausgeriſſen wurden. 
Aber gerade für dieſe Freunde ſollte das Lied von der fröhlichen Weihnachtszeit 
gelten. Nur wer Ernſt und Fröhlichkeit ſo miteinander verbinden kann, wird einſt 
von ſeinen Jahren als einem ſchönen Leben ſprechen können. Es iſt nicht damit 
getan, daß man wieder einmal „ſchön“ Weihnachten feiert, und vielleicht noch einmal 
mehr zur Kirche geht, als das ſonſt geſchieht. Menſchen, die ſo durch die Weihnachtsfeier 
gehen, finden ja auch nichts dabei, wenn man die Weihnachtsfeier mit einem ver— 
gnügten Tanz umrahmt. Hat es Zweck, mit ſolchen Menſchen über eine Weihnachtsfeier 
zu ſprechen? Wir befürchten, daß ſie den Sinn der Weihnacht nicht begreifen; ihre 
Weihnachtsfreude iſt Amüſement, wie ſie es das ganze Jahr durch genießen wollen. 
Wir aber wollen den Sinn zu erfaſſen verſuchen, der in den Worten liegt: „O du 
fröhliche, ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit.“ K. H. 


Bereit ſein! 


Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß jemand ſeinen Wechſelſtrom-Netzrund— 
funkempfänger, den er ſich für teures Geld kaufte, einfach in die Ecke wirft und ihn 
verderben läßt, weil z. B. in der neu bezogenen Wohnung kein Wechſelſtrom-, ſon⸗ 
dern Gleichſtromanſchluß vorhanden iſt. Man würde ſo etwas Geldverſchwendung 
und Dummheit nennen. Und doch gibt es Dinge, bei denen wir ſolche Erwägungen 
vollkommen außer Acht laſſen, und zwar bei Werten, die nicht wie der Rundfunk- 
empfänger gleich mit den Händen faßbar ſind. 

Viele Deutſche haben ſich in jahrelanger eifriger Arbeit umfaſſende Kennt— 
niſſe angeeignet. Sie erlernten Fremdſprachen in der Schule, der Handelsſchule, der 
Kaufmannsſchule, in Abendlehrgängen der Berufsverbände, in Privatſtunden oder 
durch Selbſtunterricht. Das Studium war beſtimmt nicht billig! Man rechne ſich 
nur einmal aus, welche Beträge man für Unterrichtsgebühren, Lehrbücher, Zeit— 
ſchriften uſw. ausgegeben hat. In vielen Fällen dürfte eine ſchöne Summe 
dabei herauskommen. Es reut einem nicht, das Geld für das Studium angelegt zu 
haben, denn man hofft immer, es wird einmal reichlich Zinſen tragen. Hoffnungs⸗ 
freudig ſind auch die deutſchen Volksgenoſſen, die in das Ausland gehen, um ſich 
dort ausgezeichnete Kenntniſſe einer oder mehrerer Fremdſprachen anzueignen. Sie 
wollen die Kenntniſſe einmal im eigenen Lande anwenden. Ein Auslandsaufenthalt 
iſt heute aber meiſt nur mit großen Opfern möglich. Es muß viel Geld angewendet 
werden, da es im Augenblick für einen Deutſchen ſehr ſchwer iſt, im Ausland eine 
Stellung zu erhalten. 

Was geſchieht aber, wenn die Möglichkeit zur Anwendung der erworbenen 
Kenntniſſe nicht gleich geboten wird, wenn ſich nicht die Stellung finden läßt, die der 
Entwicklung und den Fähigkeiten des Kaufmanns mit Fremdſprachkenntniſſen ent— 
ſprſcht? Wird dann der Kaufmann einfach feine Kenntniſſe beiſeite werfen und fie 
verroſten und verderben laſſen, weil er (um den Vergleich noch einmal anzuwenden) 
für ſein Rundfunkgerät — in dieſem Falle die Kenntniſſe — nicht gleich die richtige 
Stromart vorgefunden hat? Das wäre gewiß leichtſinnig. 

Welche Mittel ſtehen dem Kaufmann mit Fremdſprachenkenntniſſen nun zur 
Verfügung, ſeine Kenntniſſe auf dem laufenden und blank zu erhalten? Er muß üben, 
das iſt Vorausſetzung. Wenn er ſie nicht in ſeiner Tagesarbeit verwendet, muß er 
etwas von ſeiner freien Zeit für die Uebung opfern. Es darf nicht vergeſſen werden, 
die Erhaltung der Kenntniſſe iſt genau ſo wichtig wie der Erwerb. 
Zur Uebung ſtehen Bücher, Zeitſchriften, Rundfunk, Schallplatten und vieles andere 
zur Verfügung, die alle ſehr wertvoll ſind, wenn ſie richtig und regelmäßig angewendet 
werden. Aber es fehlt bei dieſen Mitteln der richtige Anſporn und eine gewiſſe 
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Planmäßigkeit. Der Uebende iſt faſt durchweg paſſiv. Er nimmt zwar neuen Stoff 
auf, kann fih ſelbſt dazu aber nicht äußern. Auf diefe aktive Außerung und 
die Selbſtbetätigung kommt es aber ganz beſonders an. Die Gelegenheit 
dafür iſt jedoch an den meiſten Plätzen gering. Müßte es da nicht jeden Kaufmann 
mit Fremdſprachkenntniſſen reizen, ſich an einer Arbeitsgemeinſchaft zu beteiligen, in 
der er lebhaft mitarbeiten und ſeine Kenntniſſe frei anwenden kann? Dort findet 
er nicht nur Gelegenheit zum Hören, ſondern auch zum Sprechen. In der Arbeits— 
gemeinſchaft beſteht ein geſunder Wetteifer. Jeder bemüht ſich, in ſeinen Kenntniſſen 
vollkommener zu werden und es beſſer zu machen als der andere. Dieſer gute An— 
ſporn fehlt vollmommen beim Leſen von Büchern und dergl. 


Die Deutſche Angeſtelltenſchaft (Deutſchland) unterhält an vielen Orten 
Deutſchlands ſolche Arbeitsgemeinſchaften für Fremdſprachen. Der größte Teil 
beſchäftigt ſich mit Engliſch, da dieſes die Sprache iſt, die von den meiſten Kaufleuten 
beherrſcht wird. Weiter gibt es Arbeitsgemeinſchaften für Franzöſiſch, Spaniſch, 
Schwediſch und ſogar für Polniſch und Ruſſiſch. Auch in einigen Ortsgruppen 
unſeres Kreisgebietes beſtehen Arbeitsgemeinſchaften für polniſche Sprache. Eigentlich 
müßte es das Beſtreben aller Ortsgruppen ſein, derartige Sprachzirkel zu fchaffen. 
Wenn ſich in Deutſchland Berufskameraden für die Erlernung der polniſchen Sprache 
intereſſieren, ſo iſt es eigentlich für uns, die wir ja das Polniſch täglich brauchen, 
eine Selbſtverſtändlichkeit, die Landesſprache zu beherrſchen. Es gibt doch heute 
faſt keinen Betrieb mehr, in dem nicht die Kenntnis der polniſchen Sprache verlangt 
wird. An dem Ausbau des Netzes von Arbeitsgemeinſchaften über ganz Deutſchland 
wird ſtändig gearbeitet. Dieſe Vereinigungen, die ſich Engliſh Club, Cercle Francais, 
Cirkulo Espanol uſw. nennen, ſind keine Unterrichtsklaſſen im üblichen Sinne. Wie 
der Name Arbeitsgemeinſchaft jagt, arbeiten alle Teilnehmer mit und üben fih frei 
und ungezwungen im Gebrauch der Fremdſprache. Das eine oder das andere Mit— 
glied hält bisweilen einen Vortrag in der Fremdſprache über ein allgemein intereſ— 
ſierendes Gebiet, über perſönliche Erfahrungen uſw. Daran ſchließt ſich eine Aus— 
ſprache für alle Mitglieder. Fehlt ein Vortragender, ſo wird eine Zeitſchrift, Zeitung 
oder ein Buch als Grundlage für die allgemeine Ausſprache und Unterhaltung 
genommen. Auch das „Mitteilungsblatt für Arbeitsgemeinſchaften“, das von der 
Abteilung Berufserziehung herausgegeben wird, bringt manche wertvolle Anregung 
und Unterlage für die Arbeit. Es wird den Leitern und Mitgliedern der Arbeits— 
gemeinſchaften koſtenlos geliefert. In einigen Arbeitsgemeinſchaften ſind ſogar 
Ausländer, Engländer, Franzoſen oder Spanier zu Gaſt, halten Vorträge oder ſtehen 
den Teilnehmern als Berater und Helfer zur Verfügung. 


Der Wert der Arbeit, die in dieſen Arbeitsgemeinſchaften geleiſtet wird, iſt 
von nicht geringer Bedeutung. Der Kaufmann, der ſeine Kenntniſſe im Augenblick 
nicht verwenden kann, hat durch die Arbeitsgemeinſchaft Gelegenheit, in der übung 
zu bleiben und ſeine Kenntniſſe ſogar zu erweitern. Er hält ſein Werkzeug blank, 
das er hoffentlich eines Tages zum Nutzen ſeines Volkes wieder anwenden kann. 
Er iſt bereit. 


Lehrlinge und Junggehilfen 
bis 25 Jahre werden als Mitarbeiter für Buch» 
haltung und Briefwechſel ſofort aufgenommen. 

Fritz Schultze, Kattowitz, Lebensmittel und Landesprodutte, 

(Uebungsfirma im D. H. B.) - 

Meldungen am Uebungsabend jeden Montag 8 Uhr auf der Geſchäftsſtelle. 


